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JBte Sie Heineprît
(Çrntiobcilajjc ber Srijtuciicr fraimt--Jcituitg.

Svfdjetnt am erfteri Somttaj jetien fflîortat?.

St. ©alien 9lt\ 5. Zïïai 189?

Dem l'teßm 0x*oßpapa.
(Sum ©ilb.)

kn einem fteinen ipaitfe beb @täbtd)enb S. mar 31t @nbe beb ©ornmerb
sä einem jungen ©jepaar ein Sinbtein geboren morben. ®ab ©tücf

über bie Stnfunft beb jungen ©rbenbürgerb mar grof? unb bie beiben
©ttern tonnten fid) au beut

rofigen fteinen Sßefen nidjt
fatt feljen. SJtit fernem (£r=

fdjeiueu mar bab fteinen
Sübdjeu iöieifter im ipaub.
Saum bajs er fid) nur regte,
ber junge ißriitj, prangen
beibe, ber Söater unb bie

SJtutter, Ijerju, um bie

2Bünfd)e beb Steinen ju
erfüllen unb itjn ju tröften.
Sticht teidjt ein anbereb
Sinb mürbe fo forgtid)
gepflegt, mie ber fteine
Otto. @r mürbe tägtid)
gebabet unb gemafdjen unb
feinSöettct)en unbfeineSteib*
d)en maren ftetb btütenmeif;
unb buftertb nad) 9îeinl)eit
unb Srifdje unb im @tüb=

djen unb im ©djtafjimmer
mu^te alles btijjbtanf fein,
bajj nidjtb bie reine Suft
beeinträchtige. Stuf ben

iperbft mürbe ber fteine
Otto getauft unb ber @roj3=

Dater unb bie ©refjmutter

Mr Ae KleineDell
Gratisbeilage der Schweizer Frauen-Zeitung.

Erscheint am ersten Sonntag jeden Monats.

St. Gallen Nr. I. Alcn (89?

Dem lieben (Kroßpcrpcr.
(Zum Bild.)

im einem kleinen Hause des Städtchens B. war zu Ende des Sommers
^ einem jungen Ehepaar ein Kindlein geboren worden. Das Glück

über die Ankunft des jungen Erdenbürgers war groß und die beiden
Eltern konnten sich an dem

rosigen kleinen Wesen nicht
satt sehen. Mit seinem Er-

k - » * scheinen war das kleinen

Bübchen Meister im Hans.
Kaum daß er sich nur regte,
der junge Prinz, sprangen
beide, der Vater und die

Mutter, herzu, um die

Wünsche des Kleinen zu
erfüllen und ihn zu trösten.
Nicht leicht ein anderes
Kind wurde so sorglich
gepflegt, wie der kleine
Otto. Er wurde taglich
gebadet und gewaschen und

seinBettchen undseineKleid-
chen waren stets blütenweiß
und duftend nach Reinheit
und Frische und im Stäbchen

und im Schlafzimmer
mußte alles blitzblank sein,

daß nichts die reine Luft
beeinträchtige. Auf den

Herbst wurde der kleine

Otto getauft und der Großvater

und die Großmutter
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lernten bon aubwärtb, unt tarent crften ©nlelcl)ctt tßaten 31t fein.
SSab wot ba§ für ein bergnitglidjeS geft! ©b woven ober Ijäftfidje,
folic Säge eingetroffen, bie eb nötig machten, eingutjeigen. ^ebettnonn
bebouerte, baß bev §erbft ein fo frül)eb ©nbe genommen, mtb befottberb
bie junge Mutter wor gottg untröftlid), baft tt)r Heiner Otto bei beut

häßlichen SSetter nicl)t inb greie getrogen werben tonnte. "Stent guten
©roßbater bagegen berntodjte oud) bob fd)led)te SBetter bie gute Sonne

nidjt gu [töten, im ©egettteil, er fegte fid) beljogtid) an beit warmen
Ofen, raud)te feine lange pfeife unb t)ütete ben Keinen Otto fo eifer-
füdjtig, baß ben anbeten faft leine Gelegenheit blieb, fid) mit bent Sinbe

3u befdjäftigen. Sie junge SDcutter ober füllte fid) unbehaglich nnb
bebrüelt unb itjr grotjfinn War berftogen. Seb ©roßbaterb fßfeife, bie

er bout Morgen bib gum fpäten Slbenb nid)t aubgegett ïiefî, hüllte bie
©tube itt einen O-ualnt bon raud)iger, bunftiger Suft, bie fid) bent Keinen
Otto cigenb auf bie Swtgén nnb bie Singen fegte. Sab Sinb hotte Ruften
unb entjttnbete Slttgen unb ber herbeigerufene Slrgt berorbnete reine,
rauchfreie Suft für ben steinen; bob I)ieft fobiet, alb bent alten ©roßbater

bab Stauchen feiner geliebten Sßfeife int SBoIjnjimmer oberlennen.
@b War rüt)renb, 31t feiten, wie ber gute, alte Çerr fid) nun beb 3taucl)enS

3u enthalten ftrebte, unt feitteb lieben ©ttlelb willen. Slber bie ©e-
wot)ttl)eit beb 3îaud)ettb war bei ihm fo fel)r itt gleifd) unb SBlut

übergegangen, baff er bout ©ntbeljren biefeb ©ettuffeb faft Iran! Würbe.

(Schließlich entfd)'loß er fid), wieber hcintgttlchren, unt ttad) feiner bib=

herigen Gewohnheit leben 31t löttnen. Slber er tl)at'b mit fd)Werem
feigen ; er hätte fo gerne am Stnblicl ber förderlichen ©ntWicKung feitteb
©ttfelb fid) geWeibet unb wäre fo gerne in beffen unmittelbarer Stage
gewefett. Ser SBinter erfcljiett il)tn unaubfbredtüd) long uttb bie ^Briefe,
bie il)tn bie leiblichen unb geiftigen gortfcl)ritte feitteb Keinen Sieblittgb
metbeten, erfcl)iettett ihm fo itngettttgenb. @0 war ber Sßinter bergangett
unb ber grül)ling wieber inb Sattb gegogett unb mit it)tn War int feigen
beb gärtlid)en ©roßbaterb bie heiße (Sehnfucgt erwacht, ben lieben ©utel
wieber fègett 31t burfen. ©itteb fcl)önen Morgenb nun brachte bie Sßoft
wieber Stadjricht über ben Keinen Otto uttb ein fol; 0 to grata h ifd) eë Stilb
lag bei, bei beffen ^Betrachtung bent guten ©roßbater bie Shtünen in
bie Singen fliegen, 'Stanb ba nid)t itt feinen Jpetnbt)ofen, bent f>raKifd)en
StacßtgeWanb ttttb mit ber Serbicemüge angetan, eine lange pfeife im
Mtthbe ber Keine Otto. 28ie War bab eine f>töd)tige S8otfd)aft für ben

alten Mann, ©r bnrfte jegt fröhlich lontlnett, bie lange pfeife war
nid)t t'ttehr berfiönt, ber Keine Otto, ber wie eitt tßfarrt)err int bequemen
tpaubtoftüm feine lange pfeife rauchte, fd)ien i()tit herglid) gugitrttfcn :

,;Sieber ©roßbater lomml Sein Keiner Otto ift groß unb ftarf ge=

Worbett. Sit barfft Seine liebe pfeife bei it)tn rauchen, oI)ne eine

— 34 —

kamen von auswärts, um ihrem ersten Enkelchcn Paten zu sein.

Was war das für ein vergnügliches Fest! Es waren aber häßliche,
kalie Tage eingetroffen, die es nötig machten, einzuheizen. Jedermann
bedauerte, daß der Herbst ein so frühes Ende genominen, und besonders
die junge Mutter war ganz untröstlich, daß ihr kleiner Otto bei dem

häßlichen Wetter nicht ins Freie getragen werden konnte. 'Dem guten
Großvater dagegen vermochte auch das schlechte Wetter die gute Laune
nicht zu stören, im Gegenteil, er setzte sich behaglich an den warmen
Ofen, rauchte seine lange Pfeife und hütete den kleinen Otto so

eifersüchtig, daß den anderen fast keine Gelegenheit blieb, sich mit dem Kinde

zu beschäftigen. Die junge Mutter aber fühlte sich unbehaglich und
bedrückt und ihr Frohsinn war verflogen. Des Großvaters Pfeife, die

er vom Morgen bis zum späten Abend nicht ausgehen ließ, hüllte die
Stube in einen Qualm von rauchiger, dunstiger Luft, die sich dein kleinen
Otto äzend auf die Lungen und die Augen setzte. Das Kind hatte Husten
und entzündete Augen und der herbeigerufene Arzt verordnete reine,
rauchfreie Luft für den Kleinen; das hieß soviel, als dem alten Großvater

das Rauchen seiner geliebten Pfeife im Wohnzimmer aberkennen.
Es war rührend, zu sehen, wie der gute, alte Herr sich nun des Rauchens

zu enthalten strebte, um seines lieben Enkels willen. Aber die

Gewohnheit des Rauchens war bei ihm so sehr in Fleisch und Blut
übergegangen, daß er vom Entbehren dieses Genusses fast krank wurde.
Schließlich entschloß er sich, wieder heimzukehren, um nach seiner
bisherigen Gewohnheit leben zu können. Aber er that's mit schwerem

Herzen; er hätte so gerne am Anblick der körperlichen Entwicklung seines
Enkels sich geweidet und wäre so gerne in dessen unmittelbarer Nähe
gewesen. Der Winter erschien ihm unaussprechlich lang und die Briefe,
die ihm die leiblichen und geistigen Fortschritte seines kleinen Lieblings
meldeten, erschienen ihm so ungenügend. So war der Winter vergangen
und der Frühling wieder ins Land gezogen und mit ihm war im Herzen
dès zärtlichen Großvaters die heiße Sehnsucht erwacht, den lieben Enkel
wieder sehen zu dürfen. Eines schönen Morgens nun brachte die Post
wieder Nachricht über den kleinen Otto und ein photographisches Bild
lag bei, bei dessen Betrachtung dem guten Großvater die Thränen in
die Augen stiegen. Stand da nicht in seinen Hemdhosen, dem praktischen
Rachtgewand und mit der Servicemütze angethan, eine lange Pfeife im
Munde der kleine Otto. Wie war das eine prächtige Botschaft für den

alten Mann. Er durste jetzt fröhlich kommen, die lange Pfeife war
nicht mehr verpönt, der kleine Otto, der wie ein Pfarrherr im bequemen
Hauskostüm seine lange Pfeife rauchte, schien ihm herzlich zuzurufen:
,:Lieber Großvater komm! Dein kleiner Otto ist groß und stark
geworden. Du darfst Deine liebe Pfeife bei ihm rauchen, ohne eine
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©djäbigung füvdjten gtt utüffen." 0b er ber Ijerjigett ©inlabung folgen
wirb? Sicherlich ja.

per >fUtaBe rom pSerge.*)
Spfân einem öergabljange in SSorarlberg meibetc ein @itabe feine

3tegeul)erbe. @r ittod)te 14 Sfafjre alt fcitt, blicfte aber fo ernft
uttb Berftättbig au§ feinen fdjarfen Singen, wie ein Sitter. 23alb richtete
er bett 25Iid in bie §1% itttb labte fid) an beti tjhnmeltjoljen Silben«
bergen mit ifjrcn fonnbeglänjten ®iëmntjen, batb fenfte er iljn in bie
SEicfe ititb umfaftte bie (actjenben ®ürfcr in ben Sälern unb bie ein-
fanteit Spofe an ben .Spangen. S3atb ntnfterte er wie ein gelbljerr fein
3tege'nl)eer, balb taufcl)te er bcni @ef)Iatfd)er be? @iepad)ef\ ®ie
Riegen Vetterten anf yetöblöcte nnb in @d)Iud)ten, um bie würjigen
SKficnfräuter ju nafd)cn. ®er ©iefjbad) aber eilte itt ©jratitgeit unb
gälten bent See int Salgrttttbe ju. SHIe§ beobachtete ber Sua be, unb
immer jcugtc fein fittneubeë Singe Bon innerer ©ebanfeiiarbeit.

iyejjt läutete ein ©likfteiu auf einer natjen 2krgfa)tcHe. ®a be=

treuste fiel) ber Sttabe, fniete nieber unb betete anbädjtig.
®ann berfattf er in ftitteê Srftten, fat) gebaufenBerlorett fjtuab in

bie Säter uttb fenfgte: „28er t)ittait£> fßttttte in bie weite, weite SBelt!
.Spier ift bie Freiheit, aber bort bie SBeidljeit! Sernett, Biet lernen möct)te

id), aber nientattb ift ba, ber mid) anleitet!"
2tttel>, wag bett Sttabett umgab, reigte feine 28ifsbegierbe uttb

gorfchertuft. lleberatt taS er bie gragett: „SBaruttt?" ttttb „28ie?" Stber

feitt „TÖarum!" ttttb feitt „@o!" faut als SlntWort.
@o betrachtete er jetpt eine ()c'he, riefige Sntttie. ©d)on oft: hatte

er fid) gefragt: „Sßie fwd) mag fie feitt? 28ie ttteffe id) it)re ip&he?"
®entt baü SKeffen ttnb 3ät)Ien War feine Suft. SIber fein SOÎefîftab war
lang genug.

Sß(öt)tid) fa() er feinen eigenen @d)atten itt gleicher 9M)tung mit
beut Sannenfdjatten liegen. 23Ii{3fd)ttett fd)ojt il)ttt eitt ©ebattfe bttrd)
bett Sopf, ttttb uberrafd)t rief er: ,,Sd) hnb% i<h I)ab'g!"

©r fteefte fogleicf) feinen .Spirteitftab, ber Bier ffttft ittaj), itt bie ©rbe,
fo baft ber ©djattett gleid)laufettb mit bent ®ant(tenfd)atten fiel. - Sltttt

tttaft er bie Sänge be§ ©tabfdjattenS ttttb beê ®aunettfd)aftenë. Severer
war ad)tjet)n mal länger.

„Sllfo ift bie Sanne 18 mal 4 ffttft ober 72 gufj E)od)!" rief ber
Sttabe erfreut, ©r machte bie ißrobe mit eittent ©tobe ttttb einer tarn

gen ©tange, ttttb eê ftimmte. ©tücflid) wie ©alottto über feinen gunb,
ntaf; nun ber Sttabe unermttblid) alle Sätttne auf ber tpalbe.

* 3(uS Sßotatt'8 ®atcr >)k]"taUi,y,t. S8iïî>cv nus bem Sebeit beS flrofeit gvjicfjerS.
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Schädigung fürchten zn müssen." Ob er der herzigen Einladung folgen
wird? Sicherlich ja.

WMu einem Bergabhange in Vorarlberg weidete ein Knabe seine

Ziegenherde. Er mochte 14 Jahre alt sein, blickte aber so ernst
und verständig aus seinen scharfen Augen, wie ein Alter. Bald richtete
er den Blick in die Höhe und labte sich an den himmelhohen Alpenbergen

mit ihren sonnbeglänzten Eismützen, bald senkte er ihn in die

Tiefe und umfaßte die lachenden Dörfer in den Tälern und die
einsamen Höfe an den Hängen. Bald musterte er wie ein Feldherr sein
Ziegenheer, bald lauschte er dem Geplätscher des Gießbaches. Die
Ziegen kletterten ans Felsblöcke und in Schluchten, um die würzigen
Alpcnkränter zu naschen. Der Gießbach aber eilte in Sprüngen und
Fällen dem See im Talgrnnde zu. Alles beobachtete der Knabe, und
immer zeugte sein sinnendes Auge von innerer Gedankenarbeit.

Jetzt läutete ein Glöcklein auf einer nahen Bergkapelle. Da
bekreuzte sich der Knabe, kniete nieder und betete andächtig.

Dann versank er in stilles Brüten, sah gedankenverloren hinab in
die Täler und seufzte: „Wer hinaus könnte in die weite, weite Welt!
Hier ist die Freiheit, aber dort die Weisheit! Lernen, viel lernen möchte
ich, aber niemand ist da, der mich anleitet!"

Alles, was den Knaben umgab, reizte seine Wißbegierde und

Forscherlust. Ueberall las er die Fragen: „Warum?" und „Wie?" Aber
kein „Darum!" und kein „So!" kam als Antwort.

So betrachtete er jetzt eine hohe, riesige Tanne. Schon oft hatte
er sich gefragt: „Wie hoch mag sie sein? Wie messe ich ihre Höhe?"
Denn das Messen und Zählen war seine Lust. Aber kein Meßstab war
lang genug.

Plötzlich sah er seinen eigenen Schatten in gleicher Richtung mit
dem Tannenschatten liegen. Blitzschnell schoß ihm ein Gedanke durch
den Kopf, und überrascht rief er: „Ich hab's, ich Hab's!"

Er steckte sogleich seinen Hirtenstab, der vier Fuß maß, in die Erde,
so daß der Schatten gleichlaufend mit dem Tanpenschatten fiel. - Nun
maß er die Länge des Stabschattens und des Tannenschattens. Letzterer
war achtzehn mal länger.

„Also ist die Tanne 18 mal 4 Fuß oder 72 Fuß hoch!" rief der
Knabe erfreut. Er machte die Probe mit einem Stäbe nnd einer langen

Stange, und es stimmte. Glücklich wie Salomo liber seinen Fund,
maß nun der Knabe unermüdlich alle Bäume ans der Halde.

* Aus Polaek'S Buter Pestalozzi- Bilder aus dem Leben des großen Erziehers.
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©itte aitbere @ad)e befdjäfttgte oft fein ©innen, ©eine 50 fliegen
einigten unb trennten fid) fortmäljrenb gu allerlei .Salflgrupftett. ®iefe
wedjfelttben Salflbilber reigten if)it, bem Slttfbau unb bei Verlegung,
bem ©emielfadjeit unb ber Seilung ber Salfleit ftunbenlang nad)gu=
finnen. S3îit ©teindfen fefjte er fftielenb feine ©erfudje fort unb bilbete
fid) allerlei Stedjenaufgaben. ©Ittdlid) unb ftolg toar er jebeSmal, wenn
er wieber eine mertwürbige ©igenfcljaft ber .Qatflen gefunben I)atte.

SBeiter reigte il)tt ber fjnll beS ©iefjbadjeS unb bie ©enïung ber
|>albe. Sollte fid) ber fpölfeitabftanb nicfcjt aud) meffen laffen? ©r
ftellte oben itnb unten gwei SKeffftäbe auf unb gog gwifdfen beiben eine

ioagered)te @'cl)nur. 0b fie aber Wirtlid) gang roagered)t lief? ®aS mar
bie Srage, unb baöoit £)ing feine SKefftunft ab. Sange fann er itad).
®a fiel eineë $ageS fein ©lief auf fein gtäferneS Srintlforit. ©r fal),
wie baS 23a ffer in ben beiben aufwärts gebogenen Sinnen gleid) l)od)
ftanb. „®a f)abe id) ja bie wageredjte 9tid)tung!" rief er erfreut, ©r
färbte baS 23affer mit ©oluS rot, baff eS bcffer gu fel)en war, ftellte
baS gweifjörnige Srinfgefäf; in ber SOiitte gwifcljeit ben gWei äßajfftäben
auf unb mertte fid) nun bie ©mitte an ber oberit unb untern SOce)l=

ftange, bie mit ber SBa fferober fläd) e in gleicher Ipölje lagen. ®er llnter=
fdjieb gmifcljett bem oberit ttitb untern Srefffmnfte muffte bie ©teigung
ober ©enïung ber fialbe fein, ©trecte nad) ©trecfe ntajf er nun ben

Slbljattg unb baS ©efäK beS ©iepadjeS unb ftellte aitS ben eingeliteit
©often bie ©umme feft. ©r Ijatte fid) felbft eine 23affer= unb ®anal=

wage erfunben.
Stud) bie ©tärle ber 23affertraft maff er an ©teilten unb À-els

blöden, bie er bon bem SBaffer bewegen lieft. Sunt SBägeu ber ©teine
erbaute er fid) auS rolfeit ©alten eine SBage. ©or bem Sßägett fcljäijte
er baS @ewid)t ber ©teine erfi ttad) bent Slugenntaffe unb berichtigte
baSfelbe bann burd) StädfWägen. ©btmfo übte er fiel) int SIbfäjäfsen ber

Saugen unb Ipötjen.
SlbenbS unb in ber 9tad)t beobachtete er aufmertfam bie ©term

bilber, fud)te bie 3a£)l ©terne in jeber ©rufipe feftguftetten, untgog
biefe ©rupften mit bebeutfamen Sinien ttub hatte aetjt attf bie ©erän=

berttitg ber Stellung int Saufe ber ÜRadjt.
©itteS SageS faff er wieber fittnenb bei feinen Riegen ttitb fal),

wie fie fletterten unb nafdjtett, fiel) nedteit unb ftnljten. ®a (jörte er
plöfslid) einen fernen @cl)tei. ©r £)ord)te gefpannt: abermals eilt £>ilfc=

ruf! SDlit ber Seidjtigteit ttitb ©clfnelle einer ©etitfe fprattg ber ©ttrfdje
ber ©egettb gu, woper bie Hilferufe ertönten, ©alb faitb er, was er
fud)te. ©in Sßanberer War eine gelSwanb l)iuabgerufcl)t unb brunten
in einer gelSfpalte eiitgeïfemmt. ©ergebeitS mut)te er fid), an ber

glatten gelSwattb in bie §öl)e gtt ttettern. ®er ©turg hatte i|n wettig=
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Eine andere Sache beschäftigte aft sein Sinnen, Seine ök) Ziegen
einigten und trennten sich fortwährend zu allerlei Zahlgruppen. Diese
wechselnden Zahlbilder reizten ihn, dem Aufban und der Zerlegung,
dem Vervielfachen und der Teilung der Zahlen stundenlang nachzusinnen.

Mit Steinchen setzte er spielend seine Versuche fort und bildete
sich allerlei Rechenaufgaben. Glücklich und stolz war er jedesmal, wenn
er wieder eine merkwürdige Eigenschaft der Zahlen gefunden hatte.

Weiter reizte ihn der Fall des Gießbaches und die Senkung der

Halde. Sollte sich der Höhenabstand nicht auch messen lassen? Er
stellte oben und unten zwei Meßstäbe auf und zog zwischen beiden eine

wagerechte Schnur. Ob sie aber wirklich ganz wagerecht lief? Das war
die Frage, und davon hing seine Meßkunst ab. Lange sann er nach.
Da siel eines Tages sein Blick auf sein gläsernes Trinkhorn. Er sah,

wie das Wasser in den beiden aufwärts gebogenen Armen gleich hoch

stand. „Da habe ich ja die wagerechte Richtung!" rief er erfreut. Er
färbte das Wasser mit Bolus rot, daß es besser zu sehen war, stellte
das zweihörnige Trinkgefäß in der Mitte zwischen den zwei Maßstäben
auf und merkte sich nun die Punkte an der obern und untern
Meßstange, die mit der Wasseroberfläche in gleicher Höhe lagen. Der Unterschied

zwischen dem obern und untern Treffpunkte mußte die Steigung
oder Senkung der Halde sein. Strecke nach Strecke maß er nun den

Abhang und das Gefäll des Gießbaches und stellte aus den einzelneu
Posten die Summe fest. Er hatte sich selbst eine Wasser- und Kanalwage

erfunden.
Auch die Stärke der Wasserkraft maß er an Steinen und

Felsblöcken, die er von dem Wasser bewegen ließ. Zum Wägen der Steine
erbaute er sich aus rohen Balken eine Wage. Vor dem Wägen schätzte

er das Gewicht der Steine erst nach dem Augenmaße und berichtigte
dasselbe dann durch Nächwägen. Ebonso übte er sich im Abschätzen der

Längen und Höhen.
Abends und in der Nacht beobachtete er aufmerksam die Sternbilder,

suchte die Zahl der Sterne in jeder Gruppe festzustellen, umzog
diese Gruppen mit bedeutsamen Linien uud hatte acht auf die Veränderung

der Stellung im Laufe der Nacht.
Eines Tages saß er wieder sinnend bei seinen Ziegen und sah,

wie sie kletterten und naschten, sich neckten und stutzten. Da hörte er
plötzlich einen fernen Schrei. Er horchte gespannt: abermals ein Hilferuf!

Mit der Leichtigkeit und Schnelle einer Gemse sprang der Bursche
der Gegend zu, woher die Hilferufe ertönten. Bald fand er, was er
suchte. Ein Wanderer war eine Felswand hinabgeruscht und drunten
in einer Felsspalte eingeklemmt. Vergebens mühte er sich, an der

glatten Felswand in die Höhe zu klettern. Der Sturz hatte ihn wenig-
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ftenb, wie eb fdjiett, nid)t berieft. ®cr Knabe rief bent fremben SJtanne

ju: „fxibeitb ein biffef ©ebittb! 3d) l)ot' eilt <Seit!"
®ab War batb gefdjeßcn. ®er Knabe befeftigte eb oben an einer

®anne nnb warf eb bem grentben §u. ®iefer fdjtang fidfb uni ben
Seib nnb Heiterte mm baran in bie fpölje.

„®ab War. ipitfe pr redjten 3eit! ©ott nnb bir fei'b gebanft!"
rief ber grembe. „Hat fo'tt Shtfdjen bon Sttpenrofen tjcitt' id) nmb
Seben fontnten fottnen! ©b ift nod) gut abgegangen! SSie bant' id)
bir, mein Wacfrer SSurfdje!"

„SKir ßabctt'b nit ju bauten !" fagte ber Knabe. „3d) tjabe nur
getan, wab ©otteb* nnb 5Dtenfd)enIiebe forbern. ®od) wab liegt ba
unten nod) SBeißeb?"

®er grembe faßte nad) feinen ®afd)en. „SRein 93ud):, mein fd)ötteb

Sind)! 3et| tjatt'in ber Sttmßütte brin getefeu. Stun .fömteu'b bie ©ettn
fen nnb ©eier Weiter tefen! ®od) beffer bab Sittel) atb bab Sebett ber®

toren! ®ab Sittel) läßt fid) wieber taufen!"
„©eßt'b fd)ön, bab Sind)?" fragte ber Knabe.
„<Seßr fd)bn!" war bie SlntWort. „©in ©djweijer mit Stamen

§einrid) fßeftatopi t»at eb gefcßriebeit. ©r erjatftt bariit, wie bem

armen SSotfe nur buret) eine beffere ©rgießung geholfen werben tonne.
®ab ift ein SJiann!"

®er Knabe ()ord)te ßod) auf. „(Sott bab Sind) mein fein, wenn
icß'b |eranf fiofe'?" fragte er gefpaunt.

„®aß bit babei ben !patb bricßft!" fagte ber grembe. „Saß eb

tiegen, Wo eb liegt!"
„®ab War' bod) fcßabc!" fagte ber Knabe eifrig. „3d) fann bod)

beffer ftettern atb ißr. <Sött'b mein fein, wenn icfj'b fliege'?"
„Saß eb lieber tiegen!" fagte ber grembe frcuubtid) — ernft. „®u

ßaft mir bab Seben gerettet, ttttb nun wittft bit bab beine um ein Sind)
wagen? Stiematb! fpier ßaft bu ein paar ©utben, bafür tauf bab Sind)!
@b ßeißt „Siehßarb uttb ©ertrub" bon tpeinrid) e ft a X o § 5 i. ®er
^Pfarrer Wirb bir fagen, Wo bu'b taufen fattnft."

3ittci'clftttttes aus km (Etcrrctdjc.

w!|e§ Kinbeb tiebfte ©efpieten fittb bie ®iere. ©b tennt feine fiebere

Iplf S5cfd)äftigung, atb bie ©ctrad)tuitg bon bereu taufcnbfad) bem

fd)iebenen Strien itttb gornteit itnb bie S3eobad)htttg bon bereit bcr=

fd).iebenen Sebetibättßerungen. ®ebl)atb fittb cttd), meine tieben jungen
Seferteiit, bie nad)ftct)enben Siotigeit gewiß wittfontmett :

„©itteb gefegnctett Stppetiteb erfreuen fid) bie SSöget. ©itt ®roffet
5. S3, berjeßrt auf einmal bie größte ©cßnecfe, bie man bei unb ftnben
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stens, wie es schien, nicht verletzt. Der Knabe rief dem fremden Manne
zu: „Habens ein bisset Geduld! Ich hol' ein Seil!"

Das war bald geschehen. Der Knabe befestigte es oben an einer
Tanne und warf es dem Fremden zu. Dieser schlang sich's um den
Leib und kletterte nun daran in die Höhe.

„Das war Hilfe zur rechten Zeit! Gott und dir sei's gedankt!"
rief der Fremde, „lim so'n Büschen von Alpenrosen hätt' ich ums
Leben kommen können! Es ist noch gut abgegangen! Wie dank' ich

dir, mein wackrer Bursche!"
„Mir Haben's nit zu danken!" sagte der Knabe. „Ich habe nur

getan, was Gottes- und Menschenliebe fordern. Doch was liegt da
unten noch Weißes?"

Der Fremde faßte nach seinen Taschen. „Mein Buch, mein schönes

Buch! Ich hatt'in der Almhütte drin gelesen. Nun können's die Gemsen

und Geier weiter lesen! Doch besser das Buch als das Leben
verloren! Das Buch läßt sich wieder kaufen!"

„Geht's schön, das Buch?" fragte der Knabe.

„Sehr schön!" war die Antwort. „Ein Schweizer mit Namen

Heinrich Pestalozzi hat es geschrieben. Er erzählt darin, wie dem

armen Volke nur durch eine bessere Erziehung geholfen werden könne.

Das ist ein Mann!"
Der Knabe horchte hoch auf. „Soll das Buch mein sein, wenn

ich's herauf hole?" fragte er gespannt.
„Daß du dabei den Hals brichst!" sagte der Fremde. „Laß es

liegen, wo es liegt!"
„Das wär' doch schade!" sagte der Knabe eifrig. „Ich kann doch

besser klettern als ihr. Soll's mein sein, wenn ich's kriege?"
„Laß es lieber liegen!" sagte der Fremde freundlich — ernst. „Du

hast mir das Leben gerettet, und nun willst du das deine um ein Buch
wagen? Niemals! Hier hast du ein paar Gulden, dafür kauf' das Buch!
Es heißt „Lienhard und Gertrud" von Heinrich Pestalozzi. Der
Pfarrer wird dir sagen, wo du's kaufen kannst."

Interessantes aus dem Tierreiche.

Kindes liebste Gespielen sind die Tiere. Es kennt keine liebere

àá Beschäftigung, als die Betrachtung von deren tausendfach
verschiedenen Arten und Formen und die Beobachtung von deren
verschiedenen Lebensäußerungen. Deshalb sind euch, meine lieben jungen
Leserlein, die nachstehenden Notizen gewiß willkommen:

„Eines gesegneten Appetites erfreuen sich die Vögel. Ein Drossel

z. B. verzehrt auf einmal die größte Schnecke, die man bei uns finden
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fann. @ttt 9ftann mürbe in bcmffitbcn Se'rljciltniS eine gange 3linbS=
Éeute juin SJtittagbrot effett. Stud) bag 3îôt!eld)eit iff feljr gefräffig.
SKatt ijat ausgerechnet, baft, nut ein 9iotfeld)cn bei normalem @emid)t

git ermatten, eine SJieitge tierifdjer Soft tciglid) erforberlid) ift, bie einem

biergelpt guff langen Sftegettm-ttrtti gleidjEontntt. 3îimutt man einen

Sftenfdjcu bon g e idü t) itfi ci)em ©emictjt ttttb bergleicl)t feine Sftaffe mit
ber beS fRotEeldjenS, fo lafit fid) berechnen, tote biet 9M)rttng er itt

bientnbgmangig ©tunben berbraudjen mürbe, menu er itt bemfetben
SSer^ftttniS mie ber SSpget äffe, ©efetjt, eine SBurft, neun 3oII Umfang,
ftette bett Sftegettmurni bar, fo mürbe ber SRettfd) fiebettitubgmaitgig ffttf;
bott folcljer SBitrft alle bierunbgmatigig ©tttnbett berge()tett. 2Itt§ biefett
Seifpielett faint tttatt fid) einen nttttill)erttöçn ^Begriff bait ber SElgätigfeit

tttadjcn, metdje in biefer 9tid)tnng bon infeftenfreffeubett SSögeCtt ent=

micfelt mirb.
lieber bie ©efräfjigleit • ber ©pittite tjat neulich eitt ettglifdjer

9îatttrfotfcl)er folgettbe ©titbieit gemacht: er mug bie ©pitttte bor ttttb

ttad) ber sDta()tgeit ttttb ()at fonftatiert, baft eitt Slettfd), menu er bie

etttfp»red)ettbe ®îettgc 9M)rtttig aufnehmen mürbe, etina gmei gauge
öchfett, breige()tt ©djafe, gmotf Scilber ttttb bier Smttttett ffifdje ber*
geijrett ntiiftte. @ie berfct)titnuftte ittt Saufe beS $age§ einen Oi)rmttrnt,
einen Safer, eine grofte blatte fliege ttttb 120 Keine Stiegen ttnb
fOlüdett."

Allerlei im iifcrcin (CljiuMt.

Spiel ttub (Ernff.

fyanb o all 5ic Dliietiere g'tljue,
S\l'a (Es ifdjt e redtii plog!
Sie fen6 boeb bo för ebrni ©Iginb,
Das ifd)i för ttti fei ^rog.
Ulis DTcileli möd)t ft lïïtledt I)a,
Dod) b'DTama rrtödjl gern lefe
(En Brief r>o eurent DTiielterli —
Drottt mart, bu dtlinc Befe!
©nb s' ddjtnöli martel, öodt önb g'Iang,
(Es tunfi's, es möcbt l?alt effe.
(Es tnal)nt: „Clftte jeigt be Brief emäg,
Blattta, tl)ue folgt nöb lefe!"
Die ^üeü'rig mär beim abgetfyan,
©ttb b'BTama benft: e Siörtbii
e3'om fcfyriebe Igelt i grab tto jclgt -
lletmn's Biifi, (El)tttb, ottb's pöttblt!"
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kann. Ein Mann würde in demselben Verhältnis eine ganze Rindskeule

zum Mittagbrot essen. Auch das Rotkelchen ist sehr gefräßig.
Man hat ausgerechnet, daß, um ein Rotkelchen bei normalem Gewicht
zu erhalten, eine Menge tierischer Kost täglich erforderlich ist, die einem

vierzehn Fuß langen Regenwurm gleichkommt. Nimmt mau einen

Menschen von gewöhnlichem Gewicht lind vergleicht seine Masse mit
der des Rotkelchens, so läßt sich berechnen, wie viel Nahrung er in

viernndzwanzig Stunden verbrauchen wurde, wenn er in demselben

Verhältnis wie der Vogel äße. Gesetzt, eine Wurst, neun Zoll Umfang,
stelle den Regenwurm dar, so wurde der Mensch siebeunndzwanzig Fuß
von solcher Wurst alle viernndzwanzig Stunden verzehren. Ans diesen

Beispielen kann man sich einen annähernden Begriff von der Thätigkeit
machen, welche in dieser Richtung von insektenfressenden Vögeln
entwickelt wird.

Ueber die Gefräßigkeit der Spinne hat neulich ein englischer

Naturforscher folgende Studien gemacht.- er wog die Spinne vor und

nach der Mahlzeit und hat konstatiert, daß ein Mensch, wenn er die

entsprechende Menge Nahrung aufnehmen würde, etwa zwei ganze
Ochsen, dreizehn Schafe, zwölf Kälber und vier Tonnen Fische

verzehren müßte. Sie verschmaußte im Laufe des Tages einen Ohrwurm,
einen Käfer, eine große blaue Fliege und 120 kleine Fliegen und
Mücken."

Allerlei vv kàun Chindli.

Spiel mid Ernst.

Äs^as hand o all die Duiettere z'thue.
Es ischt e rechti sstlog!

Ae send doch do för chrni Ehind,
Das ischt för mi kei Frog.
Deis iMeiteli möcht si ÜNilech ha,
Doch d'Bstama möcht gern lese

En Brief vo ehrem BÜüetterli —
Drom wart, du chline Bese!
Ond s' Ehindli wartet, doch önd z'lang,
Es tunkt's, es möcht halt effe.
Es mahnt: „Thue jetzt de Brief ewäg,
iUstama, thue jetzt nöd lese!"
Die Füett'rig wär denn abgethan,
Ond dTUama denkt: e Ztöndli
,Fom schriebe hett i grad no jetzt -
Bemm's Büsi, Thind, ond's lhöndli!"
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Dodo's ZTTeiteli nennt b'Cägli nor,
©erleibet fenb em b'Cierlt —
„<S>eb adft, mas i ber d/od/e il/ue
2ÏÏÛ mine fd/öne (5'fd/ierrli!"
„Du muefd/t gab fäga, mas be mitt:
©ob (El/ued/e 06er ©t/ce,
©n'b ©epfelmues onb brotni IDörfd/t
3 bring 6er all no met?."
©üb b'ÎÏÏama nicft onb feit: „jo, jo!"
Sic l/ät foi ^tt 50m lofe. —
Ullis lïïeiteli ftotjt bumel/re 511c —
„3 mad/ ber jo e ETtofe."

(Et/lagt's je^t onb bittet: „ZHama, lueg,
IDas i ber bo tfyue bringe!
3 t/an ber fo oil! ^ocJer fauft,
3 t?an Sa^ miiefa fpringe."
„3°/' feit bo b'îïïama, „i glob ber's gmüfj",
Sd/ribt miter et/rni —
3etjt merb mi (£t/inb bös: „IHama, los!
©buc 0 nöb allimit fpick!" h.b.

fgSrief&afïexi àex "gileöct&üott.
(Sbuarb in <Xnitfen6urg. ®u ^ofl bag Dtätfel richtig gelöst.

©S nimmt ntid) SBmtber, baft ®u nodj $eit gefunbcn (jnft, ®idj bamit jrt
befaffen, Wo ®u bod) int ©jautentrubel geftectt f)aft unb — ben Seberftrumbf

liefeft. ©idjer Wirft $u bie gericn nun bajube-
nu|t babett, bie fpannenbe Settürc 5« ©nbe jit
bringen. ®o wirb ®ir je|t bann mät)renb bed
©ftrtnernê mandje intereffante unb aufregmbe
©eene toorfc£)ttieben. 3d) tenue junge „Seberfiruntpf»
lefer", bie fid) nidjt ntct)r getrauten, Sîadjtg im
®un!el, im Ipaufe £ientmjugcl)en, unb bnfi ber
Serrer in ber ©djitle nichts met/r mit biefen
©Gütern anzufangen wujjte. ®u bift, )t)ie eS

fdjeint, bei ber ©adjc tütjler geblieben, fünft Würbeft
®u ®ir nidjt fo gute Sîoten erobert t/aben. 2BiHft
®it niebt ®ein junges Sruberberj einmal junt
©djreiben ermuntern? Jtnjwifcbcn fei ïjerjlicf)
gcgritfjt.

eboutfe 28 in gStjben. ®ie ®e*
fdjreibung ©uercS ©cbutfcfteS bat mir gezeigt, toie
fel)r ®u mit bcrjlid)cr greitbe babei geloefett bift.

3d) berftebe red)t ®ein iwetjmütigeS ®efüt)t, baS ber ©d)lufi bc8 fdjüneu ®aget>
in ®ir IjerBorgerufcn bat. ®ie febönen unb erljebenben ©tunbeu entfd)Winben
uns ja alte ju fdjnett, gang bcfonberS, Wenn fie nur in längeren $Wifd)en*
raunten un? jit ®eil werben. Qu bat fdjönen ©tttnben geboren artd) beut

- fteifîigften Äinbe bie Serien, unb gar bie Dfterferien, wo baS geiern unb
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Doch's Meiteli nennt d'Täßli vor,
Verleidet send ein d'Tierli —
„Geb acht, was i der choche thue
Mit mine schöne G'schierrli!"
„Du muescht gad säga, was de wilt:
Geb Thueche oder Thee,
Gnd Gepfebnues ond brotm Wörscht
Z bring der all no weh."
Gnd d'Mama nickt ond seit: „Zo, so!"
Äie hat kei Zit zom lose. —
Vlis Meiteli stoht bi-n-ehre zue —
„Z mach der jo e Mose."
Thlagt's jetzt ond bittet: „Marna, lueg,
Was i der do thue bringe!
Z han der so vill Zocker kauft,
Z Han gad müeßa springe."
„Zo," seit do d'Mama, „i glob der's gwüß",
àchribt witer ehrni Aile —
Zetzt werd mi Thind bös: „Mama, los!
Thue o nöd alliwil spiele!" u.n.

Wvieskcrsteir öer 'Weönktion.
Eduard M.... in Aaufenburg. Du hast das Rätsel richtig gelöst.

Es nimmt mich Wunder, daß Du noch Zeit gefunden hast. Dich damit zu
befassen, wo Du doch im Examentrubel gesteckt hast und — den Lederstrumpf

liesest. Sicher wirst Du die Ferien nun dazu be-
nutzt haben, die spannende Lektüre zu Ende zu
bringen. Da wird Dir jetzt dann wahrend des
Gärtnerns manche interessante und nufreg-nde
Scene vorschweben. Ich kenne junge „Lederslrumpf-
lescr", die sich nicht mehr getrauten, Nachts im
Dunkel, im Attuse herumzugehen, und daß der
Lehrer in der Schule nichts mehr mit diesen
Schülern anzufangen wußte. Du bist, wie es

scheint, bei der Sache kühler geblieben, sonst würdest
Du Dir nicht so gute Noten erobert haben. Willst
Du nicht Dein junges Bruderherz einmal zum
Schreiben ermuntern? Inzwischen sei herzlich
gegrüßt.

Louise W in Wydcn. Die
Beschreibung Eueres Schulfcstes hat mir gezeigt, wie
sehr Du mit herzlicher Freude dabei gewesen bist.

Ich verstehe recht Dein wehmütiges Gefühl, das der Schluß des schönen Tages
in Dir hervorgerufen hat. Die schönen und erhebenden Stunden entschwinden
uns ja alle zu schnell, ganz besonders, wenn sie nur in längeren Zwischenräumen

uns zu Teil werden. Zu den schönen Stunden gehören auch dem

fleißigsten Kinde die Ferien, und gar die Osterfericn, wo das Feiern und



— 40 —

©enicffcn einem jeben SDÎenfdfen gum föebürfniS mirb. äKeint ntnu boeï) feben
AitgenbltcÉ in'S gr ic fcl)cn gu muffen tion ber Arbeit meg, itnb mit jebem
©Ratten fcljeinen bie SSicfen grüner gemorben, fclfeint ein meitereS Slnmdfen
cntffrcpfsen, bûnït uns bie Snoffic nteljr gedrungen, fdjeint ber über bie ®c»
büfdfe fiel) breitenbe, grüne @cï)Ieier bidjter gemorben gxt fein, fîein ÜBititbcr,
menu aitc£) bie Sinber ftd) botte xtnb unberfiintmerte Dfterferien münfeifen.
Sft bas übrigens cine fmxdftige ©inridftung, bag 3îm int grülfiafir an ben
fdjönen Sagen fdjulfrei feib, um beim ©e|en ber Kartoffeln gu helfen. ltnb
mie unenbM) biet beffer fdfmecfen biefenigen grüdfte unb ®emüfe, bei beren
ißftanjen ltnb Pflegen man fieff felbft mit botter SSraft unb greube beteiligt
I)at. äöie mare eS bod) ben ©tabttinbern gu gönnen, baff and) fie an ben
fct)önen Sagen gur AbmedfSlttng in gelb unb ©arten arbeiten tonnten; eS

mürbe babxtrd) ntand)eS Hebet im fbeime erftiett. Kafj balb mieber etmaS bon
Sir f)ören unb fei bis balfin mit fantt ben lieben Seinigen Ijerglid) gcgrüfjt.

«avC JL in fKttntcrtl)ur. Jpaft Su Sein 5Bögeld)ett bietteidjt in
einem Dîaunte xtntergebradft, mo ®aS bermenbet mirb gur ^Beleuchtung, gunt
St'ocljen ober gunt Jpeigen SaS märe eine ©rfläruna für beffen Krantmerben
unb Sterben. SBo ©aS gebrannt mirb, fotttc ber Käfig meitigflenS immer
moglicbft entfernt bon ber Satufte ober bout Ofen unb möglicbft tief gel)ängt
merbeu. Aitd) ber Surclfgug ift ben tieinen Sögeln fel)r fcbäblict). tleberbaupt
fottte beim Öüften xtnb Kehren eines ifiaitmeS ber Säfig ftetS buret) ein über»
gehängtes Sud) gefc£)ütst merbeu. Sit mirft übrigens mit felbft eingefangenen
Sögeln nur itt ben felteffen gälten ©rfolg tiaben. ©in ftanaricnbögclct)cn,
baS int Stäfige aufgemachten, mürbe Seine Sfiege jebenfattS beffer lohnen,
gür gleifs xtnb gutes ^Betragen mirb Sir biefteicÇt eine foldje Aufmunterung
als ®cfd)cnt gtt Seil. SBiXtft Su ben SSerfxtd) machen

^utltifung ks Jullriitfele in itr. 4.

$ e r I it î t

3 e r e m t a

0 t 0 e r

£ c 0 tt 0 r e

3 a 1 - 0 6 c a

Ti a S r it n 9

1 i e ï c ï

ks üjontomjnts in itr. 4.
©tip mittel.

®on ©rfter berlangt man, baff mutig fie fei,
ltnb feft in ben SBorten, ixt Slfaten ftetS treu.
3d) fragte ben SBanberer: SBoljin btt ©efelX
Sa gab er gur Antmort bie gmeite mir fdfxtett,
ltnb mirft btt mid) fragen, mo'S Sange mag fein,
©t, manb're nad) S3aben unb fitd)' eS am SAfcin.

9iebaItion unt> Sßertag; grau Êlife §o ne 99 er In ©t. ©alten.
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Genießen einem jeden Menschen zum Bedürfnis wird. Meint man doch jeden
Augenblick in's Fr ic sehen zu müssen von der Arbeit weg, und mit jedem
Schauen scheinen die Wiesen grüner geworden, scheint ein weiteres Blümchen
entsprossen, dünkt uns die Knospe mehr gesprungen, scheint der über die
Gebüsche sich breitende, grüne Schleier dichter geworden zu sein. Kein Wunder,
wenn auch die Kinder sich volle und unverkümmerte Osterferien wünschen.
Ist das übrigens eine prächtige Einrichtung, daß Ihr im Frühjahr an den
schönen Tagen schulfrei seid, um beim Setzen der Kartoffeln zu helfen. Und
wie unendlich viel besser schmecken diejenigen Früchte und Gemüse, bei deren
Pflanzen und Pflegen man sich selbst mit voller Kraft und Freude beteiligt
hat. Wie wäre es doch den Stadtkindern zu gönnen, daß auch sie an den
schönen Tagen zur Abwechslung in Feld und Garten arbeiten könnten; es
würde dadurch manches Uebel im Keime erstickt. Laß bald wieder etwas von
Dir hören und sei bis dahin mit samt den lieben Deinigen herzlich gegrüßt.

Gart Gi - > - - in Wintcrtljur. Hast Du Dein Vögelchen vielleicht in
einem Raume untergebracht, wo Gas verwendet wird zur Beleuchtung, zum
Kochen oder zum Heizen? Das wäre eine Erklärung für dessen Krankwerden
und Sterben. Wo Gas gebrannt wird, sollte der Käfig wenigstens immer
möglichst entfernt von der Lampe oder vom Ofen und möglichst tief gehängt
werden. Auch der Durchzug ist den kleinen Vögeln sehr schädlich. Uebcrhaupt
sollte beim Lüften und Kehren eines Raumes der Käfig stets durch ein
übergehängtes Tuch geschützt werden. Du wirst übrigens mit selbst Angefangenen
Vögeln nur in den seltesten Fällen Erfolg haben. Ein Kanaricnvögclchcn,
das im Käfige aufgewachsen, würde Deine Pflege jedenfalls besser lohnen.
Für Fleiß und gutes Betragen wird Dir vielleicht eine solche Aufmunterung
als Geschenk zu Teil. Willst Du den Versuch machen?

ÄlttMmg des Fnllrätlels i» Ur. 4.

V e r l n s t

I e r e m i a

O t t o b e r

L e o n o r e

I n k - o b e n

N a h r n n g

E l i e s e r

Auflösung des Homonyms in Nr. 4.
Schimmel.

GHcrrclöe.
Bon Erster verlangt man, daß mutig sie sei,
Und fest in den Worten, in Thaten stets treu.
Ich fragte den Wanderer: Wohin du Gesell?
Da gab er zur Antwort die zweite mir schnell,
Und wirst du mich fragen, wo's Ganze mag sein,
Ei, wnnd're nach Baden und such' es am Rhein.
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